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Christoph Körner weist auf die fol-
genden Thesen hin: Zum Reforma-
tionsfest ist neben vielerlei Events, 
die gut und weniger gut waren, ein 
theologisches Ereignis von Kir-
che und Gesellschaft wenig beach-
tet worden. Eine internationale Ar-
beitsgemeinschaft von Theologin-
nen und Theologen aus der ganzen 
Welt haben sich die Frage gestellt: 
Von welcher Perspektive aus müssen 
wir heute auf die Reformation bli-
cken. Dabei kamen sie zu der Dop-
pelperspektive, die im Titel eines gro-
ßen Projektes (5 Bände in Deutsch 
und Englisch) genannt wird: „Die 
Reformation radikalisieren – pro-
voziert von Bibel und Krise“ (er-
schienen im LIT-Verlag). Die Auto-
ren verfassten auch 94 Thesen (eine 
bewusst weniger als die von Luther), 
wobei die 5.-23. These genau unse-
re CGW-Thematik aufnimmt.

Der Spiritus Rector ist Prof. Dr. Ul-
rich Duchrow, der auch einer der 
Herausgeber der Bücher ist. Über 
40 Theologinnen und Theologen ha-
ben Jahre daran gearbeitet. Einige 
kenne ich neben U. Duchrow selbst 
persönlich: Daniel Beros, Martin 
Hoffmann, Hans G. Ulrich, Brigitte 
Kahl, Franz Segbers u. a. In den 5 
Bänden stehen alle Namen aus der 
ganzen Welt. 

www.radicalizing-reformation.com

„Ihr könnt nicht Gott dienen und 
dem Mammon“ (Mt 6,24)

5. Mindestens zwei Milliarden Men-
schen sind verarmt unter der Herr-
schaft des Geldes. Diese ist der heu-
tige Ausdruck des Mammon und da-
mit die zentrale Herausforderung 
des Glaubens. Geld ist inzwischen 
nicht einfach das von den Zentral-
banken gedruckte Bargeld in der Ta-
sche, sondern Geschäftsbanken ha-
ben das Recht, über Kredite gren-
zenlos mehr zinsbelastetes Schuld-
geld zu schöpfen. Schon Luther 
nennt Mammon den allgemeinsten 
Gott auf Erden (Großer Katechis-
mus zum 1. Gebot). 

6. Diese Herrschaft des Geldes und 
der theologische Widerstand dage-
gen entwickeln sich historisch mit 
der Ausweitung der auf Geld und Pri-
vateigentum beruhenden Wirtschaft 
– von der Monetarisierung des Wirt-
schaftslebens in der Zeit der Prophe-
ten über den Handels- und Wucher-
kapitalismus der Zeit Luthers bis 
zum modernen Industrie- und Fi-
nanzkapitalismus.  Der inzwischen 
globalisierte Kapitalismus der Mo-
derne ist seit der Reformationszeit 
mit der europäischen Ausbeutung, 
Kolonisierung und den Völkermor-
den in Afrika, Asien und den Ame-
rikas verbunden. 

7. „Das Land darf nicht unwiderruf-
lich verkauft werden, denn mir ge-
hört das Land, und ihr seid Fremde 
und Leute mit Bleiberecht bei mir” 
Lev 25,23. Eigentum ist also nur für 
den Gebrauch zum Leben gedacht. 
Im Gegensatz dazu macht der Ka-
pitalismus das Privateigentum ab-
solut und beginnt deshalb mit der 
Einzäunung gemeinsamen Landes 
und aller natürlichen Ressourcen. 
Das setzt sich heute u.a. in der Pri-

vatisierung (Patentierung) des ge-
netischen Gemeinguts der Mensch-
heit, des Landes (land grabbing), des 
Wassers, der Luft usw. fort.

8. Der antike und moderne Indivi-
dualismus beginnt mit dem Eindrin-
gen von Geld und Privateigentum in 
das tägliche Leben. Für die meisten 
Menschen in der globalisierten kapi-
talistischen Welt ist Individualismus 
selbstverständlich. Für Luther gibt es 
Menschsein als neutrales, beobach-
tendes und kalkulierendes Individu-
um nicht. Entweder ist ein Mensch 
von Gott bestimmt – dann lebt die-
ser Mensch mitfühlend und gerecht 
von den Anderen her und zwar von 
den „Geringsten“ (Mt 25,31ff.) zu-
erst. Oder ein Mensch ist von der 
Macht der Sünde bestimmt – dann 
lebt dieser Mensch in sich selbst ver-
krümmt, ich-bezogen, die anderen 
Kreaturen zerstörend. 

9. Die vom Kapital getriebene Wirt-
schaft erzwingt grenzenloses Wachs-
tum. Dieses Wachstum gefährdet 
das gesamte Leben auf unserem 
Planeten. Menschen sind von Gott 
geschaffen mit dem Auftrag, „den 
Garten zu bebauen und bewahren“ 
(Gen 2,15). Luther zitiert zu Beginn 
seiner 95 Thesen Jesu Ruf zur Um-
kehr: “Da unser Herr und Meister 
Jesus Christus spricht: ‚Tut Buße‘ 
usw. (Mt 4,17), hat er gewollt, dass 
das ganze Leben der Gläubigen Buße 
sein soll.“ Das bedeutet für heute, 
dass wir täglich persönlich und ge-
sellschaftlich aus der zerstörenden 
Geldherrschaft aussteigen und – ver-
trauend auf die befreiende Gerech-
tigkeit Gottes – mitfühlend und so-
lidarisch in gerechten Beziehungen 

http://www.radicalizing-reformation.com
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mit den anderen Menschen und Kre-
aturen leben. 

10. Nach der Schrift gehören wir 
Menschen zu einem Leib mit vielen 
Gliedern, die einander dienen (1 Kor 
12). Nach der kapitalistischen Lo-
gik und Praxis besteht dagegen un-
ser Menschsein in Konkurrenz und 
Wettbewerb. Nach Luther werden 
wir als Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter Gottes geschaffen, erhal-
ten und erneuert, um uns koopera-
tiv in Wirtschaft, Politik und Kirche 
für Gerechtigkeit und Frieden zu en-
gagieren (Von der Unfreiwilligkeit 
des freien Willens). Damit ist Lu-
ther nach ersten Anläufen im Mit-
telalter in den Armutsbewegungen, 
bei den Waldensern, Wiclif und Hus 
derjenige, der auf biblischer Basis 
die seit dem 8. Jh. v.u.Z. aufkom-
mende egozentrische, kalkulieren-
de Geldzivilisation fundamental in 
Frage stellt. 

11. Die wirtschaftliche Individuali-
sierung spiegelt sich religiös in der 
Individualisierung des Heils. Die 
Bibel und Luther sprechen dagegen 
von befreiten Personen in gerechten 
Beziehungen. Seit dem Mittelalter 
gibt es spiritualisierende Strömun-
gen, die immer noch stark in unse-
ren Kirchen sind. Jede rein indivi-
dualistische Lektüre und Predigt bi-
blischer Texte unterstützt willentlich 
oder unwillentlich die moderne ka-
pitalistische Zivilisation. 

12. Nach Jesus ist gerecht, wer 
Schulden vergibt, also wer das Ge-
setz der Schuldenrückzahlung um 
des Lebens der Verschuldeten wil-
len verletzt (Mt 6,12). Nach Paulus 
macht die Sündenmacht (zu seiner 
Zeit verkörpert in der strukturellen 
Sünde der römischen Gierökonomie 
und totalitären imperialen Macht) 
das Gesetz zu einem Instrument des 
Todes (Röm 7,7ff.). Er sieht die Al-

ternative im Aufbau solida-
rischer Gemeinschaften aus 
Juden und Griechen im Geist 
des vom Imperium gekreu-
zigten Messias, der die von 
Rom zu Feinden gemachten 
Menschen mit Gott und un-
tereinander versöhnt. 

13. Die Mehrheit der Kirchenväter 
interpretiert den Tod Jesu am Kreuz 
u.a. so, dass der Teufel ein illegiti-
mes Lösegeld für die Befreiung der 
Menschen erpresst, weil er niemals 
Schulden erlässt. Anselm von Can-
terbury (1033-1109) kehrt diesen 
Ansatz in seiner sog. Satisfaktions-
lehre um. Nach ihm steht das Ge-
setz der Schuldenrückzahlung über 
Gott. Darum muss Gott seinen Sohn 
opfern, um ein Guthaben zu erwirt-
schaften, das die Menschen anzap-
fen können, um ihre unbezahlbaren 
Schulden gegenüber Gott abzuzah-
len. Damit legt Anselm nicht nur den 
Grund für die mittelalterliche Buß-
praxis des Schuldengeschäfts, mit 
deren Verwerfung durch Luther die 
Reformation beginnt, sondern auch 
für den Kapitalismus, der das Ge-
setz der Schuldenrückzahlung im 
Rahmen des Marktes absolut setzt. 

14. Luther kehrt zur biblischen Wahr-
heit zurück, dass Gott Schulden um-
sonst vergibt und aus dem Vertrau-
en darauf die Solidarität mit den 
Nächsten erwächst. Konkret: wenn 
jemand in Not ist, reagieren Chris-
tinnen und Christen mit Geben, zins-
losem Leihen und Schenken. Auch 
soll die Obrigkeit in den Markt in-
tervenieren, wenn das Gemeinwohl 
gefährdet ist. Die kapitalistische Mo-
derne hingegen – und auf ihrem Hö-
hepunkt der Neoliberalismus – setzt 
den Markt absolut und die Interven-
tion des Staates wird nur zugunsten 
der Kapitalakkumulation eingesetzt. 
Dem müssen Kirchengemeinschaf-

ten in der Nachfolge Jesu auf der Ba-
sis der Bibel und der Reformation 
Widerstand entgegensetzen. 

15. Der Geist Gottes bestätigt nach 
der Pfingstgeschichte kulturelle 
sprachliche Verschiedenheit (Apg 
2). In der westlichen Christenheit 
seit dem 4. Jh. wurde die Bibel nur 
in Latein gelesen. Wiclif und die 
späteren Reformatoren entdecken 
die Vielfalt wieder, indem sie die 
Schrift den Völkern in ihrer eigenen 
Sprache zu Gehör bringen. Neolibe-
raler Kapitalismus erzwingt erneut 
Uniformierung: Menschen werden 
konsumierende Individuen, Land-
wirtschaft wird zu Agrobusiness, 
der regionale Verkauf von Gütern 
weicht transnationalen Ketten und 
die regionale Produktion der Ex-
port-Monokultur. 

16. Die Bibel begründet eine poli-
tische „Ökonomie des Genug für“ 
alle durch Teilhabe an den geschenk-
ten gemeinsamen Gütern (Ex 16). 
Alle Reformatoren sind sich einig 
in der Orientierung der Wirtschaft 
am Gemeinwohl und an den konkre-
ten Bedürfnissen der Nächsten. Lu-
ther entwickelt dabei eine Interpre-
tation des Kreuzes, die die Mensch-
lichkeit vom Rande her bestimmt 
– von den Armen, den Schwachen 
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und den Leidenden her. Heute ru-
fen wir nicht zu einer Restauration 
des „Realsozialismus“ auf, der man-
che ähnlich zerstörerische Konse-
quenzen wie der Kapitalismus hat-
te. Vielmehr geht es um eine trans-
moderne Wirtschaft, die auf Gottes 
Gaben, den Gemeingütern aufbaut 
und Produktion und Verteilung al-
ler Güter und Dienstleistungen für 
die Grundversorgung öffentlich de-
mokratisch und ökologisch steuert. 

17. Die Heilige Schrift bestätigt, 
dass alle Menschen als Mann und 
Frau   nach dem Bilde Gottes und 
darum mit gleicher Würde geschaf-
fen worden sind (Gen 1,26-28). Das 
Buch der Richter und andere Texte 
der Tora zeigen, dass dieser Ansatz 
in Formen einer solidarischen Ge-
sellschaft umgesetzt wurde. Diese 
Tradition wurde auch im Urchris-
tentum aufgenommen (Apg 2 und 
4). Stimmen der radikalen Refor-
mation greifen auf diese Texte zu-
rück und versuchen, nicht nur poli-
tische, sondern auch ökonomische 
Demokratie zu leben. 

18. Luthers Lehre von der gnädigen 
Rechtfertigung durch Vertrauen al-
lein auf Christus (Röm 5,1) ist eine 
legitime und befreiende Interpretati-
on der Schrift inmitten der Unterdrü-
ckungen spätmittelalterlicher Fröm-
migkeit und entgegen der aufkom-
menden, auf Zinswucher aufbauen-
den Geldwirtschaft. Vergebung der 
Sünde (und der Schulden) umsonst, 
Befreiung von teuflischer Macht 
und die Verheißung dauernden Le-
bens bedeutete in diesem Kontext 
nicht nur geistliche Freiheit, son-
dern Befreiung zur Versöhnung mit 
und Verantwortung für die Mitmen-
schen (Von der Freiheit eines Chris-
tenmenschen). 

19.Obwohl die Rechtfertigung aus 
Gnade auch für Luther die Gleich-

heit der Menschen vor Gott zum 
Ausdruck bringt, versagt seine Re-
formation darin, dies auch sozial und 
ökonomisch umzusetzen. So konnte 
es auch dazu kommen, dass das spä-
tere Luthertum soziale und ökono-
mische Ungleichheit sogar in eine 
gottgegebene Ordnung umwandeln 
konnte. Dies gipfelt in der Behaup-
tung einer Eigengesetzlichkeit des 
Marktes oder des Staates, was nicht 
nur die Bibel, sondern auch Luther 
direkt kritisierte. 

20. Nach der Schrift werden Men-
schen nach Gnade und nicht nach ih-
rer Leistung beurteilt (Mt 20). Dem 
Leistungsmythos muss das Bedürf-
nisprinzip entgegensetzt werden, das 
die genaue Entsprechung zur Glau-
bensgerechtigkeit darstellt. Die so-
zialethische Konsequenz, die gezo-
gen werden muss, ist eine Kritik der 
heutigen Arbeitswelt, die von dieser 
Leistungsideologie und ihren nega-
tiven sozialen und psychologischen 
Folgen beherrscht ist. 

21. Luthers Lehre von den zwei Rei-
chen und Regimenten wurde in der 
späteren Wirkungsgeschichte weit-
gehend zur Rechtfertigung des Qui-
etismus und des Untertanengehor-
sams (nach Rö 13,1) missbraucht. 
Sie muss deshalb neu interpretiert 
werden als Ruf zu politischer Wach-
samkeit und zum Engagement der 
Christinnen und Christen, damit sie 
ihre öffentliche Verantwortung für 
die „Nächsten“ wahrnehmen, indem 
sie sich für Gerechtigkeit, Frieden 
und die Befreiung der Schöpfung 
einsetzen. 

22. „Passt euch nicht den Struktu-
ren dieser Weltordnung an...“ (Röm 
12,2) Angesichts ihrer Wirkungen 
auf die einfachen Leute seiner Zeit 
sagt Luther   ein klares „Nein“ zu 
Struktur und Handlungsweisen der 
Bank- und Handelsgesellschaften: 

„Sollen die Gesellschaften bleiben, 
so muss Recht und Redlichkeit un-
tergehen. Soll Recht und Redlichkeit 
bleiben, so müssen die Gesellschaf-
ten untergehen“ (WA 15, 312). Da 
heute der dreifache Zwang zum wirt-
schaftlichen Wachstum, zur Geld-
vermehrung und zur Privatisierung 
unseren Planeten in den Tod stürzt, 
helfen letztlich keine sozialen Ab-
federungen, sondern nur eine lang-
fristige Überwindung des neolibe-
ral-kapitalistischen Systems. Spezi-
ell ist eine neue Geld- und Eigen-
tumsordnung nötig und möglich, 
die sich am Gemeinwohl orientiert 
und öffentlich-demokratisch verant-
wortet wird. 
23. „Selig sind, die hungern und 
dürsten nach Gerechtigkeit, denn 
sie sollen satt werden“ (Mt 5) Kon-
kret kann dies im lokalen und regio-
nalen Bereich beginnen. Hier haben 
auch Kirchen und Gemeinden gro-
ße Möglichkeiten, z.B. Mitwirkung 
an dezentraler kommunaler alterna-
tiver Energieversorgung. Im Mak-
robereich können sich Kirchen mit 
sozialen Bewegungen verbinden, 
um schrittweise institutionelle Ver-
änderungen zu unterstützen. „Wenn 
wir uns auf Politiker verlassen, er-
reichen wir zu wenig und zu spät. 
Wenn wir es allein versuchen, errei-
chen wir zu wenig. Wenn wir  aber 
zusammenarbeiten, kann es gera-
de ausreichen, und das zur rechten 
Zeit“ (Transition Town Movement) 
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in diesem Jahr haben wir das Reformationsjubi-
läum gefeiert. 500 Jahre ist es her, seit Martin Lu-
ther seine 95 Thesen angeschlagen hat. Ein Er-
eignis, das die Welt verändert hat!
Dabei hatten auch Luther und andere Reforma-
toren ihre Stärken und Schwächen. Es ist gut, 
dass wir uns anlässlich dieses Jubiläums auch 
daran erinnern. 
So hat z.B. die Nordkirche die Ausstellung „Er-
tragen können wir sie nicht – Martin Luther und 
die Juden“ entwickelt, um sich mit der vehement 
antijüdischen Einstellung Luthers auseinander-
zusetzen. 1

Auch wir müssen uns immer wieder damit aus-
einandersetzen, dass Kritik am Zins mit Kritik an 
Juden gleichgesetzt wird. Vielleicht regen diese 
Einstellungen Luthers dazu an, wieder tiefer da-
rüber nachzudenken.
Friedliebende Menschen stoßen sich immer wie-
der am Artikel 16 des von Melanchthon verfass-
ten Augsburger Bekenntnisses (Evangelisches Ge-
sangbuch Nr. 885, „Die Formulierungen … drü-
cken bis heute das evangelische Selbstverständ-
nis gültig ... aus.“)

1)	www.nordkirche-weltweit.de/interreligioeser-dialog/
christlich-juedischer-dialog/zur-ausstellung-ertragen-
koennen-wir-sie-nicht.html

Darin heißt es u.a., dass Christen ohne Sünde 
Übeltäter mit dem Schwert bestrafen und recht-
mäßig Kriege führen können und dass diejenigen 
verdammt seien, die anderes lehren.

Ob mit dem Schwert bestrafen und Krieg füh-
ren Sünde ist, darüber kann und soll man strei-
ten. Aber die zu verdammen, die anderer Mei-
nung sind, ist eine unzulässige Anmaßung, die 
seit damals immer wieder zur Verfolgung anders 
denkender Gruppen beigetragen hat und immer 
wieder benutzt wurde, um in zweifelhafter Wei-
se staatliche Gewalt theologisch zu legitimieren.

Auch Luthers Rolle in den Aufständen der Bau-
ern, die sich ja auf die Standpunkte der Reforma-
tion beriefen, war äußerst zweifelhaft.

Vielleicht kann uns das Reformationsjubiläum wie-
der ins Bewusstsein rufen, dass Menschen fehl-
bar sind, auch wenn sie Großes geleistet haben. 
Auch das hat biblische Tradition. Denken wir nur 
an Petrus, der Jesus, als es kritisch wurde, ver-
leugnet hat, aber trotz dieser Schwäche berufen 
wurde, eine tragende Rolle bei den ersten Chris-
ten zu übernehmen.

Lassen Sie sich im Rückblick auf die Reformation 
zu eigenen Gedanken und Taten anregen!

Rudolf Mehl

mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
mailto:info@akademie-solidarische-oekonomie.de
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
mailto:Rundbrief@cgw.de
mailto:info@cgw.de
http://www.cgw.de
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Helmut Creutz
* 8.7.1923 in Aachen   † 10.10.2017 in Aachen

Unser hoch geschätzter langjähri-
ger Freund und Weggefährte Hel-
mut Creutz ist kürzlich im hohen 
Alter von 94 Jahren verstorben. Lie-
bevoll behütet und umsorgt von sei-
ner Frau Barbara war es ihm nach 
einem jahrzehntelangen gemeinsa-
men Streben nach Gerechtigkeit und 
Frieden vergönnt, seine letzten Le-
bensjahre zu Hause lesend und aus-
ruhend zu erleben und schließlich in 
Gegenwart seiner Frau sanft aus un-
serer Zeit zu gehen.

Damit schließt sich ein weiter Le-
bensbogen, der in den Wirren der 
Zeit nach dem Ersten Weltkrieg auf 
dem Höhepunkt der großen Inflati-
on begann. Die Wirtschaftskrisen 
der 1920er und 1930er Jahre be-
stimmten die Kindheit und Jugend 
von Helmut Creutz in einer Aache-
ner Arbeiterfamilie. Nach dem Be-
such einer Mittelschule wollte er 
Ingenieur im Flugzeugbau werden, 
doch durchkreuzte der Krieg seine 
Pläne. Als Pilot und Fluglehrer blieb 
ihm zwar der Fronteinsatz erspart, 
dennoch geriet er gegen Kriegsen-
de in russische Gefangenschaft, aus 
der er Ende 1946 schwer gezeichnet 
zurückkehrte. Die beiden folgenden 
Jahre verbrachte Helmut Creutz in 
Krankenhäusern und Heilstätten, wo 
seine schwere Lungenerkrankung 
durch eine Operation zum Stillstand 
gebracht werden konnte.

In den Jahrzehnten des Wiederauf-
baus und des Wirtschaftswunders 
schaffte Helmut Creutz für sich und 
seine Familie eine Existenz als Ar-
chitekt und Innenarchitekt und war 
Leiter eines Planungsbüros. Mit sei-
nen Kindern kam ihm der Gedan-

ke, Kindermöbel 
zu entwickeln, 
die  ‚mitwach-
sen‘. Sie wurden 
in Deutschland 
und in den USA 
patentiert. Aus 
dieser Zeit stam-
men auch seine 
ersten Veröffent-
lichungen in Ar-
chitektur- und an-
deren Fachzeit-
schriften.
Zur Zeit der 1968er Studentenbe-
wegung und während der Anfän-
ge der Ökologiebewegung begann 
in Helmut Creutz der schrittweise 
Wandel zu einem ‚sozialen Archi-
tekten‘. Zusammen mit seiner Frau 
gründete er die erste Aachener Bür-
gerinitiative, bei der es um Probleme 
der Energiepolitik ging. Außerdem 
arbeitete er in der Wählerinitiative 
„Christen und Politik“ mit. 1974 er-
schien sein Betriebstagebuch „Ge-
hen oder kaputt gehen“ als Auftakt 
zur Reihe „Werkkreis Literatur der 
Arbeitswelt“, die von Max von der 
Grün und Günter Wallraff im Fischer 
Taschenbuch Verlag herausgegeben 
wurde. Wallraff wollte aus diesem 
Buch noch ein Theaterstück machen, 
kam jedoch nicht dazu. Zwei Jah-
re später gehörte Helmut Creutz zu 
den Mitbegründern einer Bürgerini-
tiative „Humane Schule“ und er ver-
öffentlichte im Bertelsmann Verlag 
und später bei dtv sein Schultage-
buch eines Vaters „Haken krümmt 
man beizeiten“. Als „Buch des Mo-
nats“ wurde es in der Fernsehsen-
dung „Titel, Thesen, Temperamente“ 
vorgestellt und erhielt eine große öf-

fentliche Aufmerksamkeit. 1979/80 
folgte die Mitgründung des Kreisver-
bandes der Grünen in Aachen. Hel-
mut Creutz entwarf auch ein Kon-
zept zur städtischen Verkehrsberu-
higung, das beim Deutschen Städ-
tetag diskutiert wurde.

Ein weiteres Buchprojekt über die 
Fortentwicklung der Demokratie 
kam nicht zum Abschluss, weil Hel-
mut Creutz Ende der 1970er Jahre 
einen Brief von einem Leser sei-
ner Bücher erhielt, der seinem Le-
ben eine neue Richtung geben soll-
te. Dieser Leser – es war Walter Mi-
chel aus Berlin – regte ihn an, sich 
näher mit den Problemen des Geld-
wesens zu beschäftigen, und fügte 
ihm zum Einstieg in diese Thema-
tik die Broschüre „5000 Jahre Ka-
pitalismus“ von Hans Kühn bei. An-
fangs war Helmut Creutz skeptisch 
und wollte das Gelesene durch Zah-
len, Daten und Fakten widerlegen. 
Dabei gelangte er jedoch nach und 
nach zu der Überzeugung, dass et-
was dran war an der Kritik an unse-
rem Geldwesen. Bald war Helmut 
Creutz so sehr von dieser Thema-
tik fasziniert, dass er begann, sei-

Inge Ammon, Elena Schmauss, Klaus-Peter Schleisiek 
mit Helmut und Barbara bei seiner Geburtstagsfeier 2008.
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ne Gedanken bei Diskussionsveran-
staltungen vorzutragen und in einer 
schnell anwachsenden Reihe von 
kleineren Schriften zu veröffentli-
chen. Damit unterstützte er die da-
mals in einem schwierigen Gene-
rationenwechsel befindliche Geld-
reformbewegung ganz wesentlich 
und brachte einen frischen Wind in 
sie hinein, einen ganz neuen Stil des 
öffentlichen Wirkens: als Praktiker 
machte sich Helmut Creutz daran, 
die wirtschaftliche Realität anhand 
von empirischen Fakten und Zahlen 
verständlich zu machen und hieraus 
im zweiten Schritt theoretische wie 
praktische Folgerungen abzuleiten. 
Statt den Menschen vermeintlich fer-
tige Problemlösungen und Dogmen 
aufzudrängen, wollte er in ihnen erst 
einmal ein Gespür für die Probleme 
des Geldwesens wecken, damit sie 
danach eigenständig nach Lösungen 
suchen können. Auch methodisch-
didaktisch ging Helmut Creutz neue 
Wege, indem er unzählige grafische 
Darstellungen entwickelte, um wirt-

schaftliche Zusammenhänge zu ver-
anschaulichen. Auf diese Weise ent-
stand auch eine Plakatausstellung, 
die häufig bei Kirchentagen auf dem 
„Markt der Möglichkeiten“ und bei 
Ökomessen zu sehen war.

Für Helmut Creutz wurden alle diese 
Aktivitäten – die Vorträge und Semi-
nare in kirchlichen Akademien, bei 
Parteien und Gewerkschaften, bei 
Umwelt- und Friedensgruppen so-
wie die Veröffentlichungen und die 
Pflege einer großen Zahl von Brief-
kontakten – schon sehr bald zu ei-
nem für ihn so wichtigen Lebensin-
halt, dass er 1983 seinen Beruf auf-
gab, um sich fortan ganz seiner in-
neren Berufung zu widmen und den 
Menschen in Wort und Schrift be-
wusst zu machen, dass unser Geld-
wesen fehlerhaft strukturiert ist und 
geändert werden muss, damit sozi-
ale und ökologische Katastrophen 
abgewendet werden können.

1987 erschien sein Buch „Bauen 
– Wohnen – Mieten. Welche Rolle 

spielt das Geld?“ Im Sommersemes-
ter 1990 erhielt Helmut Creutz ei-
nen Lehrauftrag an der damaligen 
Gesamthochschule Kassel. Drei 
Jahre später fasste er seine wirt-
schafts- und geldpolitischen Ein-
sichten in seinem Hauptwerk „Das 
Geldsyndrom – Wege zu einer kri-
senfreien Marktwirtschaft“ zusam-
men, dem mehrere aktualisierte Ta-
schenbuchausgaben folgten. Gegen 
Ende der 1990er Jahre wurde das 
„Geldsyndrom“ auszugsweise ins 
Persische und vollständig ins Un-
garische übersetzt. Es folgte eine 
Hörbuch-Version. Daneben veröf-
fentlichte Helmut Creutz unzäh-
lige Aufsätze in den Zeitschriften 
der Geld- und Bodenreformbewe-
gung – „Zeitschrift für Sozialöko-
nomie“, „Fairconomy“, „Humane 
Wirtschaft“ und „Fragen der Frei-
heit“ – sowie in den Zeitschriften 

„Der Gesundheitsberater“, „Contras-
te“, „Politische Ökologie“ und „So-
zialismus“. Außer um die vom be-
stehenden Geldwesen mit verursach-
ten sozialen Probleme ging es darin 
um die Frage „Wachstum, Wachstum 
über alles?“ und um „Wirtschaftli-
che Hintergründe von Rüstung und 
Krieg“. Die Zusammenarbeit mit 
Helmut Creutz hat uns viel Freude 
gemacht und besonders geschätzt 
haben wir an ihm die Verbindung 
seiner menschlichen Warmherzig-
keit mit seiner sachlichen Nüchtern-
heit, mit der er z. B. Statistiken der 
Deutschen Bundesbank und später 
der Europäischen Zentralbank sowie 
auch des Statistischen Bundesamtes 
auswertete. Von 1990 bis 2002 ge-
hörte Helmut Creutz dem Vorstand 
der „Stiftung für Reform der Geld- 
und Bodenordnung“ an. Als deren 
2. Vorsitzender regte er den Studi-
enwettbewerb „Karl-Walker-Preis“ 
an, um junge Menschen zur wissen-
schaftlichen Beschäftigung mit der 

Geburtstagsfeier 2008
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Geldproblematik zu ermutigen. 2004 
folgte sein nächstes Buch „29 Irrtü-
mer rund ums Geld“.

Von mehreren Seiten wurde Hel-
mut Creutz insgesamt drei Male für 
den Alternativen Nobelpreis vor-
geschlagen und im Jahr 2007 no-
miniert. Ausgezeichnet wurden in 
diesem Jahr stattdessen Menschen-
rechts- und Friedensaktivisten aus 
Sri Lanka und Kenia sowie „Gra-
meen Shakti“ in Bangladesh und 
ein kanadisches Ehepaar, das gegen 
Monsanto kämpfte. Das war gewiss 
auch eine gute Wahl. Und dennoch 
– mit einer Würdigung des Lebens-
werks von Helmut Creutz mit dem 
„Right Livelihood Award“ hätte sich 
gerade am Beginn der großen Welt-
finanzkrise ein nicht weniger wichti-

ges Zeichen setzen lassen. Tröstlich 
dürften für ihn die Worte gewesen 
sein, mit denen Prof. Dr. Raimund 
Schweighoffer von der Hochschu-
le Kempten den Antrag zur Verga-
be des Alternativen Nobelpreises 
an Helmut Creutz mit unterzeichne-
te: „Seine Vorträge hinterlassen ein 
merkwürdiges Gefühl der Betroffen-
heit und eine Ahnung von der Rich-
tigkeit seiner Überlegungen.“ Und 
erfreulicherweise erschienen gerade 
rechtzeitig zum 85. Geburtstag von 
Helmut Creutz vollständige engli-
sche und französische Übersetzun-
gen seines Buches „Das Geldsyn-
drom“, so dass dieses Grundlagen-
werk der Geldreform auch in die-
sen beiden für die wissenschaftli-
che Diskussion so wichtigen Welt-
sprachen zugänglich wurde. Zum 

selben Anlass wurde auch noch ein 
Film des Münchener Filmemachers 
Frieder Mayerhofer über das Leben 
und Werk von Helmut Creutz fertig. 

Als Helmut Creutz im Herbst 2009 
von dem Journalisten Gerald Eimer 
in einem Interview nach seiner Ein-
schätzung der milliardenschweren 
Bankenrettungspakete gefragt wur-
de, lautete seine Antwort: Im Ver-
gleich zu 1929 „hat man also dazu-
gelernt. Letztendlich können die-
se Notprogramme aber nur aus den 
Staatseinnahmen oder über zusätzli-
che Schulden finanziert werden. Die-
ser Finanzierungsweg über Schulden 
vergrößert jedoch in einem eklatan-
ten Maß die unsozialen Auswirkun-
gen unseres ganzen Geldsystems, da 
mit den erhöhten Zinsströmen die 

Kirchentag in Frankfurt 2008
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Umverteilung in der Gesellschaft 
noch schneller zunimmt. ... Schon 
heute entfallen im Schnitt auf jeden 
Menschen rund 20.000 Euro Staats-
schulden bzw. rund 100.000 Euro 
Gesamtschulden, wenn man die 
Wirtschafts- und Privatkredite hin-
zunimmt. Und ein solches Schulden-
paket findet auch jedes Neugebore-
ne in seiner Wiege vor – Schulden, 
die es nicht gemacht hat, für die es 
aber ein Leben lang gerade stehen 
muss. ... Diese Umverteilungspro-
zesse werden uns meistens nur im 
Zeitraffer deutlich. In den vergan-
genen 17 Jahren ist das nominelle 
Volkseinkommen zwar um 66 Pro-
zent gestiegen, die Bruttolöhne aber 
nur um 43 Prozent und die Netto-
löhne sogar nur um 34 Prozent. Da-
für sind die sog. Einkommen aus 
Unternehmertätigkeit und Vermö-
gen um 110 Prozent gewachsen und 
die Geldvermögensbestände sogar 
um 142 Prozent.“ Und angespro-
chen auf die mittel- und längerfris-
tigen Folgen der Rettungsprogram-
me fügte er hinzu: „Möglicherwei-
se werden wir uns, mit großen Ver-
lusten für alle, noch einmal aufrap-
peln. Ganz sicher ist jedoch, dass ein 
solches Wirtschaftssystem, in dem 
die Einkommen aus Kapital schnel-
ler wachsen als die aus Arbeit, aus 
einfachen mathematischen Gründen 
irgendwann kollabieren muss.“ (Aa-

chener Nachrichten am 11.11.2009, 
S. 3) Damit brachte Helmut Creutz 
noch einmal den Kern seines Anlie-
gens zum Ausdruck. Und wie nicht 
anders zu erwarten, war er auch der 
erste, der die Anfänge der Entwick-
lung hin zu negativen Zinsen wahr-
nahm und klar erkannte: „Negativ-
zinsen erfordern eine Geldumlaufsi-
cherung“ – statt des Quantitative Ea-
sing! (So lautete der Titel eines seiner 
letzten Aufsätze in der „Zeitschrift 
für Sozialökonomie“, 164./165. Fol-
ge 2010) Und vor zwei Jahren be-
dauerte Helmut Creutz noch ein-
mal, dass „wir immer noch in der 
Zwickmühle sind: entweder noch 
mehr Wachstum oder sozialer Kol-
laps.“ (Interview in der „Faircono-
my“ Nr. 4/2015, S. 20)

Mehr als unermüdlich vor der Brü-
chigkeit des Wirtschaftssystems zu 
warnen war jedoch nicht möglich. 
Die Verantwortung für die Missach-
tung solcher Warnungen tragen die-
jenigen in der Politik, in den Wissen-
schaften und in der Praxis, die nur 
einfach so weitermachen wie bisher. 
Immerhin war es für Helmut Creutz 
noch eine Freude und Beruhigung 
zu erfahren, dass der Student Tho-
mas Kubo einen Verlag für seine 
Bücher gegründet hat und eine In-
ternetveröffentlichung aller seiner 
Werke vorbereitet. Und ebenso er-
freute es ihn, dass sich in den letz-

ten Jahren einige englischsprachige 
Ökonomen wie Willem Buiter, Mi-
les Kimball und Kenneth Rogoff un-
voreingenommen mit den Reform-
vorschlägen der Geldreformer aus-
einandersetzen, die Jahrzehnte lang 
nicht ernst genommen wurden. 

So verbinden sich am Ende unseres 
langen gemeinsamen Weges mit Hel-
mut Creutz unsere große Dankbar-
keit für die freundschaftliche Zusam-
menarbeit und unser Mitgefühl mit 
seiner Frau Barbara mit der Gewiss-
heit, dass alles gemeinsame Streben 
einen guten Sinn hatte, und mit der 
Hoffnung, dass es auch in Zukunft 
noch Früchte tragen wird.

Werner Onken, Red. Zeitschrift 
für Sozialökonomie, Fritz Andres, 

1. Vors. der Stiftung für Reform 
der Geld- und Bodenordnung, 
Prof. Dr. Dirk Löhr, Vorstand 

Sozialwissenschaftliche 
Gesellschaft, Prof. Dr. Felix 

Fuders, Vorstand Initiative für 
Natürliche Wirtschaftsordnung, 

Eckhard Behrens, Vorstand 
Seminar für freiheitliche 

Ordnung, Andreas Bangemann, 
Vorstand Förderverein 

Natürliche Wirtschaftsordnung 
und freiwirtschaftlicher 

Jugendverband, Rudolf Mehl, 
Vorstand Christen für Gerechte 

Wirtschaftsordnung
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Timo Daum: Das Kapital sind wir. 
Zur Kritik der Digitalen Ökonomie, 
Edition Nautilus, Hamburg 2017, 
272 S. ISBN:978-3-96054-058-8

Es ist gut, wenn man die Gesell-
schaftskritik von Karl Marx über 
den Kapitalismus im Gedächtnis 
hat, um den modernen innovativen 
Kapitalismus von heute beurtei-
len und durchschauen zu können. 
Timo Daum, studierter Physiker und 
Fachmann für Digitale Ökonomie 
und Gesellschaftsanalyse, hat die-
se Sicht im Fokus und kommt da-
mit zu klarsichtigen Erkenntnissen, 
die ihn davor bewahren in Krisen-
erklärungen mancher Linken einzu-
stimmen, die behaupten, der „Kapi-
talismus sei dabei, sich selbst zu un-
tergraben oder gleich abzuschaffen“ 
(S.18). Das genaue Gegenteil trifft 
zu: „Was wir erleben, ist nicht eine 
Krise des Kapitalismus, sondern im 
Gegenteil der Triumph des Kapita-
lismus der Krise“ (S. 19). Es ist nur 
eine neue Phase des Kapitalismus mit 
einem neuen innovativen Akkumu-
lationsmodell. Es ist ein Kapitalis-
mus, „der nicht mehr lebendige Ar-

beit direkt ausbeutet, nicht mehr im 
direkten Produktionsprozess Mehr-
wert abschöpft, sondern dem es statt 
dessen gelingt, die gesamte Gesell-
schaft mit ihren Gedanken und Tätig-
keiten in den Dienst zu nehmen für 
die Generierung von digitalen Pro-
fit“ (S. 21). Es entstehen die digita-
len „Prosumer“ (Produzenten und 
Konsumenten zugleich), die in ihrer 
Scheinselbständigkeit nicht merken, 
wie sie zugleich ausgebeutet und ab-
hängig werden. Denn die herrschen-
de Klasse des Internets zählt zwar 
viele Angestellte, deren Zahl aber 
ist verschwindend gering „im Ver-
gleich zu den Millionen Usern, die 
für sie arbeiten – wir alle. Das Ka-
pital hat neue Wege gefunden und 
findet sie täglich neu, um aus Geld 
mehr Geld zu machen – selbst mit 
dem wunderbaren Ding, das da digi-
tale Information heißt, diesen Zwitter 
aus Ware und Dienstleistung, Allge-
meingut und Privatbesitz“ (S.21f.).  
Es ist ein digitaler Kapitalismus, 
„der mit Information, Algorithmen 
und User Generated Content sein 
Geld verdient“ (S. 22). So werden 
im Digitalen Kapitalismus unseres 
Zeitalters Algorithmen zur wichtigs-
ten Maschine, Daten zum essenzi-
ellen Rohstoff und Information zur 
eigentlichen Ware. Ziel des aktuel-
len Kapitalismus ist vor allem die 
Organisation des Zugangs zu Wis-
sen und Information selbst.

Der Autor meint: Wir die User, die 
wir täglich Informationen ins Netz 
stellen, halten mit unserer Aktivität 
auf den digitalen Plattformen den 
Geldkapitalismus am Leben. Bei-
spiel: Google stellt selbst nichts her, 
sondern vermittelt nur Informatio-
nen und verdient dabei unaufhörlich. 
Die Suchalgorithmen von Google 
sind geheim. Die User aber füttern 
ein System, das es ohne sie nicht 

gäbe, haben aber kein Mitsprache-
recht über dessen Form  und keine 
Kenntnis über dessen Struktur. Der 
Mehrwert wird heute vor allem pro-
duziert über die Verwertung von Da-
ten und Information, die User bie-
ten und konsumieren, aber an ihnen 
nicht gewinnmäßig teilhaben. Des-
halb die selbstkritische Erkennt-
nis des Autors: „Das Kapital sind 
wir.“ Und der „Kapitalismus ist kei-
ne fremde, uns knechtende Macht: 
Wir selbst sind der Kapitalismus“ 
(S. 123). So schaffen wir selbst die 
Abstraktion, von der wir uns beherr-
schen lassen. Karl Marx hat dieses 
Phänomen als „Fetischismus“ der 
bürgerlichen Gesellschaft bezeich-
net. Timo Daum sagt: „Auch im Di-
gitalen Kapitalismus tritt das offen 
zutage – wir lassen uns von Struk-
turen beherrschen, die wir  selbst 
durch unser Handeln erst zum Le-
ben erwecken: user-generated capi-
talism“ (S. 123).

Wie aber ist diese Gefahr zu ban-
nen?! - Der Autor will kein digitales 
Maschinenstürmertum. Er will den 
technischen Fortschritt nicht zurück-
drängen, sondern ihn im Gegenteil 
forcieren zum Wohle der Mensch-
heit durch Teilhabe (Bedingungslo-
ses Grundeinkommen für alle) und 
zum Wohl der Erde („Kyoto-Pro-
gramm“), wie es auch der Digitale 
Kapitalismus durchaus bejaht. Den-
noch bleibt in ihm die Quelle des 
Profits die „Aneignung akkumulier-
ten sozialen Wissens und tradierter 
kollektiver Erfahrung“ (S. 230), die 
eigentlich allen kostenlos gehören 
müsste.. Deshalb fordert der Au-
tor: „Wir brauchen eine kostenlo-
se Grundversorgung für die digita-
le Stadt, einen New Deal, bei dem 
die Benutzerinnen ihre Daten bei-
steuern und die Städte daraus opti-
male Services entwickeln. Eine neue 

 Bücherecke
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techno-futuristische Plangesellschaft 
als Gegenmodell zum Digitalen Ka-
pitalismus,  die diesen vom Stand-
punkt des Neuen, des schon Mög-
lichen, kritisiert – und nicht vom 
Standpunkt des Alten“ (S. 242).
Der Rezensent fragt ich aber, ob 
solch eine „techno-futuristische 
Plangesellschaft“ wünschenswert 
wäre und genau das produzieren 
würde, was der Autor im Digita-
len Kapitalismus kritisiert, dass das 
Rechnen (objektive Rationalität) das 
Denken (subjektive Rationalität) ver-
drängt, „denn um zu rechnen, muss 
man nicht denken können, das kann 
eine nach formalen Regeln arbei-
tende Maschine genauso gut“ (S. 
62). Würde damit aber die Knecht-
schaft der Menschen durch Algo-
rithmen und deren Besitzer schon 
aufgehoben?!  -
Viel wichtiger erscheint dem Rezen-
senten eine andere Grunderkenntnis 
des Autors zu sein, die der Geldre-
form. So stellt Timo Daum fest: „Es 
kann nicht genug betont werden: So-
lange sich an der Geld-Form nichts 
ändert, wird es uns von dem tren-
nen, was wir brauchen... Vielleicht 
sollte einmal über eine nichtmo-
netäre Deckung unserer Grundbe-
dürfnisse nachgedacht werden“ (S. 
216). Den Weg dazu sieht der Autor 
in der Entkoppelung von Einkom-
men und Auskommen“(ebd.). Da 
aber kommt wieder die individuelle 
Freiheit und Verantwortung ins Spiel, 
die man nicht planen, sondern nur 
gesellschaftlich ermöglichen kann. 
Mit dieser Erkenntnis liest man das 
Buch mit großem Gewinn.

Christoph Körner

Eugen Drewermann: Finanzka-
pitalismus – Kapital und Christen-
tum Bd. 2. Patmos Verlag Osterfil-
den 2017, 400 S.

Der bekannte Theologe und Psy-
chotherapeut Eugen Drewermann 
legt mit seiner Trilogie „Kapital 
und Christentum“ ein Mammutwerk 
über die Entstehung, Wirksamkeit 
und Zerstörungskraft des kapitalis-
tischen Wirtschaftssystems vor. Er 
möchte damit nicht nur das Chris-
tentum zu der Erkenntnis führen, 
dass der Kapitalismus überwunden 
werden muss, wenn der Planet Erde 
und die Menschheit gerettet wer-
den sollen. Während der 1. Band 
(„Geld, Gesellschaft und Gewalt“) 
den Istzustand und die Gesetze des 
mörderischen freien Marktes detail-
reich beschreibt, will der Autor im 
2. Band aufzeigen, wie der Finanz-
kapitalismus funktioniert, indem 
Geld zur Ware wird und Schulden 
zu Geld. Dabei schafft die von der 
Realwirtschaft abgekoppelte Finanz-
wirtschaft wachsende Ungerechtig-
keit. Da diese Wirtschaftsweise nur 
mit Gewalt und Krieg aufrechtzuer-

halten ist, möchte Drewermann im 
3. Band („Von Krieg zu Frieden“) 
die Grundsatzfrage stellen, : Wor-
an glauben wir eigentlich? In dem 
christlichen Modell der „Ökonomie 
der Gabe“, wie es in den biblischen 
Texten beschrieben wird, sieht der 
Autor eine Lösung für das Prob-
lem unserer augenblicklichen Wirt-
schaftsweise.

Der 2. Band, auf den wir uns hier 
konzentrieren, bietet eine fundier-
te und detailreiche Diskussions-
grundlage mit vielfältigen Zitatbe-
legen und Literaturhinweisen über 
die Wirkungsweise und Überwin-
dung des Finanzkapitalismus. Denn 
man kann den Finanzkapitalismus 
nur überwinden, wenn man ihn zu-
vor verstehen lernt. Das ist die Ab-
sicht des Autors in diesem Buch. 
Für den Kenner der Materie bringt 
zwar Drewermann nichts Neues, aber 
sein breites Referieren der Sachin-
halte ermöglicht einem breiten Pu-
blikum einen guten Überblick über 
Hintergründe und Methoden des Fi-
nanzkapitalismus sowie Alternativ-
modelle zu dessen Überwindung.

Drewermann gliedert sein Werk in 
zwei große Kapitel. Im ersten („Geld 
und Kapital“) geht er den Problem-
feldern „Geld und Schuld“, „Zins als 
Schuldgewinn“ und „Banken und 
Börsen“ nach. Er weist auf, dass Geld 
nur zum Kapital wird, wenn es Ware 
wird und deshalb auf vielfältige Wei-
se gehandelt werden kann. In Über-
einstimmung mit anderen (z. B. Da-
vid Graeber) stellt er fest, dass Geld 
nicht durch den Tauschhandel, son-
dern durch den Kredit (Schuldver-
schreibung) entstand. Deshalb ver-
leitet nicht das Geld zur Gier, son-
dern die Gier, die aus dem „Zwang 
zur Verschuldung“ entsteht, schafft 
sich das Geld, um mit Schulden le-
ben zu können. Der Ursprung aber 

Bücherecke  
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liegt im Kult, wo die Daseinsschuld 
der menschlichen Existenz den Göt-
tern im Opfer zurückgezahlt wird. 
Drewermann sagt: „Nachdem das 
Geld anfing, die Opfer an die Göt-
ter zu substituieren, wurde es selbst 
zu einem Substitut des Göttlichen. 
Die Götter von einst sind tot, der 
lebende Gott unserer Zeit ist das 
Geld“ (S. 88). Deshalb ist der Ka-
pitalismus wesentlich ein Schuldge-
meinschaft und darin gründet mone-
tär seine Dynamik. Das Dreigestirn 
des Finanzkapitalismus ist demzu-
folge „Leihgeld, Zins und Speku-
lation“ (S. 131). Dass Zins nur als 
Schuld definiert wird, um „an Schul-
den zu verdienen“ (S. 160), ist et-
was zu kurz geschlossen. Hier hät-
te man sich eine breitere Diskussi-
onsgrundlage gewünscht.

In seinem großen Unterabschnitt 
„Geldumlauf ohne Zins“ (S.197ff) 
identifiziert sich Drewermann mit 
der Natürlichen Wirtschaftsordnung 
von Silvio Gesell und anderen Au-
toren (Helmut Creutz, Margrit Ken-
nedy, Dieter Suhr, Bernd Senf u.a.) 
und stellt sie in ausreichendem Maße 
dar. Er würdigt Gesell als den alter-
nativen Wirtschaftsdenker, der pos-
tuliert, dass die Lagerfähigkeit des 
Geldes überwunden werden muss mit 
einer Parkgebühr bzw. einem Nega-
tivzins. Er möchte aber nicht wie J. 
M. Keynes Marx und Gesell in Wi-
derspruch setzen, sondern man soll-
te „vielmehr ihre gemeinsame Ziel-
setzung und ihre jeweilige Berech-
tigung herausstellen“ (S. 207). „Die 
Ausbeutung der Arbeiter in der Pro-
duktionssphäre durch die Besitzer 
der Produktionsmittel (Karl Marx) 
muss ebenso beseitigt werden wie 
die Ausbeutung der Unternehmer in 
der Rolle von Schuldnern und Be-
sitzer der Geldmittel in der mone-
tären Sphäre (Silvio Gesell); erst 

wenn der Kapitalismus von beiden 
Backen ein und derselben Zange in 
Griff genommen wird, lässt sich die 
harte Wand seiner Unmenschlichkeit 
aufbrechen“ (S. 207).

Im 2. Kapitel „Was ist zu tun?“ geht 
Drewermann zunächst auf „Korrek-
turmaßnahmen zum Zwecke des Sys-
temerhalts“ (S. 289ff) ein, indem 
er als Mindestschritte fordert: Ent-
flechtung des Bankenkapitals, um so 
die Erpressbarkeit des Staates durch 
„systemrelevante“ Banken zu verrin-
gern; Trennung von Geschäfts- und 
Investmentbanken, Finanztransakti-
onssteuer, Deckelung der Geschäfts-
bankgebühren auf 2% und Verbot des 
OTC-Handels als illegale Geschäfts-
praxis. Dennoch kann sich der Au-
tor damit nicht zufriedengeben. Es 
kommt ihm auf eine Systemverän-
derung der Geldwirtschaft an, weil 
das bisherige Finanzkapital „ver-
pfändete Zukunft“ ist, „verbunden 
mit dem Zwang zur Steigerung der 
Profitrate bei den kreditabhängigen 
Unternehmern“ (S. 298). Deshalb fa-
vorisiert Drewermann die Vollgeld-
Initiative von Thomas Mayer und 
Roman Huber. Diese besagt, dass 
Geld nicht nur das von der Zentral-
bank erzeugte gesetzliche Zahlungs-
mittel ist, sondern ebenso das elek-
tronische Geld auf den Bankkon-
ten. „Auch dieses sollte einzig von 
der Zentralbank stammen, so dass 
die Banken nur noch Geld verlei-
hen, das sie zur Verfügung gestellt 
bekommen haben, statt selber Geld 
zu ‚schaffen‘“ (S. 335). So wird die 
Geldschöpfung der Banken aus dem 
Nichts (Fiat-Geld) eingestellt, weil 
beide Geldarten die Zentralbank 
emittiert. Statt Schuldgeld ist also 
Vollgeld die Lösung. Dieses „kommt 
zustande durch die schuldfreie Zu-
teilung der Zentralbank ..., indem 
das bisherige Giralgeld der Banken 

im Verlauf von (sagen wir 15 Jah-
ren) in Vollgeld umgewandelt wird“ 
(S. 342). Die gesamten Staatsschul-
den werden auf diese Weise nicht 
nur abgebaut, sondern in Vermögen 
umgewandelt. Jede Geldart kommt 
durch Staatsausgaben in Umlauf, 
hat eine unbegrenzte Lebensdauer, 
ist gesetzliches Zahlungsmittel und 
bringt Mehreinnahmen von 100 % 
des Nennwertes für den Staat und sei-
ne Bürger ein. In der „unbegrenzten 
Lebensdauer“ des Vollgeldes sieht 
aber Drewermann eine Fehlerquel-
le. Deshalb möchte er das Vollgeld 
mit der Freigeld-Initiative von Silvio 
Gesell verbinden. Er schreibt: „Mit 
der Einführung von ‚Vollgeld‘ wür-
de dem Finanzkapital zweifellos die 
Lust an der Erzeugung von Fiat-Geld 
zum Zwecke gigantischer Spekula-
tionsgeschäfte mit einem Schlag ge-
nommen, aber die Neigung, Geld zu 
horten und sich, auf dem Geldsack 
hockend, Zinsgewinne zu ersitzen, 
könnte eher noch zunehmen. Nur 
gemeinsam: mit Vollgeld und Frei-
geld, kann der entscheidende anti-
kapitalistische Schlag geführt wer-
den“ (S. 342).
Dieser Kombination wäre eine Ver-
wirklichung zu wünschen, selbst 
wenn viele Einzelfragen noch ge-
löst werden müssten!

Christoph Körner

 Bücherecke
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Liebe Mitstreiter in Verbänden und Organisationen,
das Bundesverfassungsgericht hat die mündliche Verhandlung zur 
Grundsteuer für den 16. Januar 2018 angekündigt. In den anhängi-
gen Verfassungsbeschwerden geht es um die Verfassungsmäßigkeit 
der Einheitsbewertung als Bemessungsgrundlage für die Grundsteu-
er. Im Ergebnis, so vermuten und hoffen wir, wird diese wohl für 
nicht länger vereinbar mit dem Grundgesetz erklärt.
Die Pressemitteilung des Verfassungsgerichts finden Sie anbei. Ul-
rich Kriese, Prof. Dr. Dirk Löhr und ich werden der Verhandlung 
als Besucher beiwohnen. Alle Informationen zur Besucheranmel-
dung finden Sie auf unter folgendem Link.
https://www.bundesverfassungsgericht.de/SharedDocs/Pressemit-
teilungen/DE/2017/bvg17-097.html
Es wird eine spannende Zeit. Vielen Dank für Ihre Unterstützung!

Freundliche Grüße. Henry Wilke 
http://www.grundsteuerreform.net

http://www.grundsteuerreform.net
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Was ist Geld – wie entsteht es 
– wozu brauchen wir es

Einladung zur CGW-Beiratstagung (offen für Mitglieder) mit Mitgliederversammlung

13.-15. Apr. 2018, Franken-Akade-
mie Schloß Schney, Schloßplatz 8, 
96215 Lichtenfels, www.franken-
akademie.de
Lichtenfels ist regulärer ICE-Halt 
an der Strecke München Berlin 
Hamburg.
Der Bahnhof Schney ist nur eine Sta-
tion mit der Regional-Bahn Richtung 
Coburg – Bad Rodach vom Bahn-
hof Lichtenfels entfernt. Vom Bahn-
hof Schney ist die Franken-Akade-
mie ca. 10 Minuten zu Fuß entfernt.

Wir haben Übernachtung (Einzel- 
und Doppelzimmer) und Vollver-
pflegung (vegetarisch) vorgebucht.
Bitte melden Sie sich bis zum 10. 
Jan. 2018 bei der Geschäftsstelle, 
info@cgw.de, 09104 8249 338 ver-
bindlich für die Tagung an. 
Für Übernachtung und Verpflegung 
fallen bei einem eintägigen Aufent-
halt 71 € und bei zwei Übernach-
tungen 136 € an. Übernachtung im 
Mehrbettzimmer ist um jeweils 5 
€ billiger.

Vermerken Sie auf der Anmel-
dung auch, ob Sie vegetarisches 
Essen bevorzugen. Bitte über-
weisen Sie den errechneten Ta-
gungsbeitrag auf unser Vereins-
konto bei der GLS-Bank Bochum,  
IBAN DE72 4306 0967 8025 7382 00

Wer an der Tagung nicht teilnehmen 
kann, aber Beiträge zum Programm 
hat, bitte an die Rundbriefredaktion 
Rundbrief@cgw.de senden.

Tagungen – Veranstaltungen

http://www.franken-akademie.de
http://www.franken-akademie.de
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Bei unserem letzten Treffen im Ap-
ril 2017 haben wir uns für das The-
ma Geldschöpfung entschieden. Aus 
der Arbeit über Geldschöpfung kann 
sich dann ein genereller Blick in die 
Zukunft entwickeln.

Programm und Zeitplan
Wir freuen uns über Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer, die an der gan-
zen Tagung teilnehmen. Die Teil-
nahme nur an einzelnen Halbtagen 
ist aber auch möglich. 

Freitag, 13.April 2018 Anreise
18:30 Abendessen
19:00 Begrüßung, Informationen 
zum Tagungsort, Abstimmung der 
Tagesordnung und des Zeitplans.

Rückblick auf das vergangene 
Jahr
Über unsere verschiedenen Aktivi-
täten und Vorhaben berichten wir 
immer wieder im Rundbrief. Was 
wäre zu ergänzen und zu vertiefen, 
was haben wir erreicht, wo gibt es 
Probleme?
Gibt es weitere Punkte, die für uns 
CGW von Interesse sind?
Weitere Punkte für diesen Rück-
blick bitte anmelden (Rundbrief@
cgw.de), damit wir Zeit und Reihen-
folge planen können.

Samstag, 14. April
09:00	 Begrüßung und Impuls
Geldschöpfung (Impulsreferat Ger-
hard Küstner, Diskussion)
zur Vorbereitung kann die folgende 
Literatur dienen:
Christoph Binswanger: Geld und 
Natur
Ders.: Goethes Faust
Ders.: Nutzen und Nachteil der Al-
chemie für die Wirtschaft. Eine geld-
theoretische Faust-Deutung, in: Wie 
man ein Arschloch wird. Kapitalis-

mus und Kolonialisierung/ hrsg. v. 
Carl Hegemann, Alex-Verlag: Ber-
lin, 2017, S. 88-108 (ISBN: 9-783-
895-81450-1).

12:30	 Mittagessen

15:30	 Arbeits-Nachmittag: Wa-
gen wir einen Blick in die Zukunft!
Erich Fried rät:

Die Zukunft liegt nicht darin 
dass man an sie glaubt 
oder nicht an sie glaubt 

sondern darin 
dass man sie vorbereitet.

Die Vorbereitungen bestehen nicht 
darin 

dass man nicht mehr zurückblickt 
sondern darin 

dass man sich zugibt 
was man sieht beim Zurückblicken 

und mit diesem Bild vor Augen 
auch etwas anderes tut 

als zurückblicken.
Wir CGW wollen – das sagt schon 
unser Name – eine gerechte Wirt-
schaftsordnung. Dafür sammeln, 
vertiefen und verbreiten wir Wissen 
insbesondere auf den Gebieten der 
Geld- und Bodenordnung. 
Die praktische Umsetzung dieses 
Wissens macht aber nur wenig Fort-
schritte.
Außerdem kann es bei der Vertie-
fung unseres Wissens in Diskus-
sionen schon einmal vorkommen, 
dass wir das Ziel etwas aus den Au-
gen verlieren. 
In Form einer Zukunftswerkstatt 
wollen wir daran arbeiten, die Zu-
sammenhänge wieder deutlich zu 
machen:

Welche Probleme sehen wir im 
heutigen Wirtschaftsleben? Was 
ist ungerecht?

Wie stellen wir uns ein gerechtes 
Wirtschaftsleben vor?

Was müssen wir konkret tun, es 
zu erreichen?

16:00	 Kaffeepause

16:30	 Fortsetzung Zukunftswerk-
statt

18:30	 Abendessen

19:30	 Abschluss der Arbeit, Vor-
bereitung notwendiger Beschlüsse 
für die Mitgliederversammlung

21:00	 Gemütlicher Abend

Sonntag, 15. April

08:30	 Frühstück

Möglichkeit zum Gottesdienstbe-
such oder eigene Andacht

10:00	 Mitgliederversammlung

Eröffnung

Berichte der Vorstandsmitglieder und 
Aussprache – evtl. Ergänzungen zu 
den Berichten von Freitag Abend

Kassenbericht 2017 

Entlastung des Vorstands

Wahl des Vorstands

Verabredungen zur Weiterverfol-
gung der Arbeitsergebnisse

Aktionen, Veranstaltungen und Pro-
jekte

Nächster Termin und Themen

Verschiedenes

12:30	 Mittagessen, danach Ab-
reise

Für den Vorstand: Rudolf Mehl

Tagungen – Veranstaltungen
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Wir preisen dich, Vater, mit allen Geschöpfen,
die aus deiner machtvollen Hand
hervorgegangen sind.
Dein sind sie
und erfüllt von deiner Gegenwart und Zärt-
lichkeit.

Gelobt seist du.
Sohn Gottes, Jesus,
durch dich wurde alles erschaffen.
In Marias Mutterschoß
nahmst du menschliche Gestalt an;
du wurdest Teil dieser Erde
und sahst diese Welt mit menschlichen Augen.
Jetzt lebst du in jedem Geschöpf
mit deiner Herrlichkeit als Auferstandener.
Gelobt seist du.
Heiliger Geist, mit deinem Licht
wendest du diese Welt der Liebe des Vaters zu
und begleitest die Wehklage der Schöpfung;
du lebst auch in unseren Herzen,
um uns zum Guten anzutreiben.
Gelobt seist du.
O Gott, dreifaltig Einer,
du kostbare Gemeinschaft unendlicher Liebe,
lehre uns, dich zu betrachten
in der Schönheit des Universums,
wo uns alles von dir spricht.
Erwecke unseren Lobpreis und unseren Dank

für jedes Wesen, das du erschaffen hast.
Schenke uns die Gnade, uns innig vereint 
zu fühlen

mit allem, was ist.
Gott der Liebe,
zeige uns unseren Platz in dieser Welt
als Werkzeuge deiner Liebe
zu allen Wesen dieser Erde,
denn keines von ihnen wird von dir vergessen.
Erleuchte, die Macht und Reichtum besitzen,
damit sie sich hüten vor der Sünde der Gleich-
gültigkeit,

das Gemeinwohl lieben, die Schwachen för-
dern

und für diese Welt sorgen, die wir bewohnen.
Die Armen und die Erde flehen,
Herr, ergreife uns mit deiner Macht
und deinem Licht,
um alles Leben zu schützen,
um eine bessere Zukunft vorzubereiten,
damit dein Reich komme,
das Reich der Gerechtigkeit, des Friedens,
der Liebe und der Schönheit.
Gelobt seist du.
Amen.

Aus der Enzyklika ‚Laudato Si‘  
von Papst Franziskus

Gegeben zu Rom, Sankt Peter, am 24. Mai, 
dem Hochfest von Pfingsten im Jahr 2015, 

dem dritten meines Pontifikats.

Gebet, damit wir Christen die Verpflichtungen gegenüber der Schöpfung übernehmen können, die 
uns das Evangelium Jesu vorstellt:

Christliches Gebet mit der Schöpfung
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